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Liebe Leserinnen und Leser,

vielleicht geht es Ihnen auch so: 
Gefühlt hat das Jahr gerade erst 
begonnen, doch schon neigt es 
sich wieder dem Ende zu und die 
Weihnachtszeit steht vor der Tür. Ich 
selbst versuche jedes Jahr aufs Neue, 
irgendwie die Besinnlichkeit und 
Gemütlichkeit wiederzufinden, die 
mir aus meiner behüteten Kindheit in 
Erinnerung geblieben ist.

Ein untauglicher Versuch, wie ich 
leider immer wieder feststelle. Auch 
dieses Jahr sind wir angesichts der  
internationalen Lage von Ruhe und 
Frieden weit entfernt. Auch Wohlbe-
hagen und Besinnlichkeit stellen sich 
nicht von selbst ein. Sind doch nicht 
einmal mehr die Lichter am Weih-
nachtsbaum gemütlich, da heutige 
LEDs einfach nicht die Wärme  
unserer Kindheitstage erzeugen.

Den Kolleginnen und Kollegen, die 
während der Feiertage den gesetz-
lichen Auftrag erfüllen, widmen wir 
unser Titelthema, da sie ungleich 
schwerere Voraussetzungen haben, 
diese Zeit – wenn überhaupt – im 
Kreise ihrer Familien genießen zu 
können. Vielleicht tröstet es an dieser 
Stelle, zu wissen, dass Sie mit diesem 
Dienst erheblich dazu beitragen, 
den Menschen in unserem Land ein 
friedvolles und hoffentlich sicheres 
Weihnachtsfest zu bescheren.

Inzwischen schon traditionell, 
finden Sie in dieser letzten Ausgabe 
des Jahres den mittlerweile dritten 
Weihnachtsgruß unseres Präsidenten. 
Zudem berichtet ein seinerzeit junger 
Grenzschutzbeamter über dienstliche 
Weihnachten in den 1960er-Jahren 
und wir geben einen Einblick zum 
Engagement zweier Kollegen aus 
Rosenheim, die Kindern nicht nur an 
Weihnachten eine Freude bereiten.

Liebe Leserinnen und Leser, 
auch im Namen der Redaktion wün-
sche ich Ihnen und Ihren Lieben eine 
besinnliche Weihnachtszeit und alles 
erdenklich Gute für 2015.

Meiner Redaktion danke ich für 
ihren unermüdlichen Einsatz und 
freue mich auf selbigen im kommen-
den Jahr.

Uns allen in der Bundespolizei 
wünsche ich hierarchieübergreifend 
noch mehr „Miteinander“ und weniger 
„Übereinander“. 

Ihr Ivo Priebe 
Redaktion Bundespolizei kompakt
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Mit Plätzchen allein werden 
sich die Frauen und 

Männer der Bundespolizei See an 
Weihnachten nicht zufriedengeben. 
Insbesondere zum Weihnachtsfest 
kommen dem Kommandanten und 
dem Bordkoch wichtige Rollen zu. 

Dieses Jahr zu Weihnachten ist Kom-
mandant Frank Greschke mit seiner  
7. Besatzung der Bundespolizeiin-
spektion See Warnemünde auf der 
Ostsee unterwegs: „Schon am Anfang 
des Jahres steht fest, wer die sechs-
tägige Weihnachtsstreife fährt. So 

kann sich jedes Besatzungsmitglied 
langfristig auf den Einsatz vorberei-
ten.“ Und schmunzelnd fügt Frank 
Greschke hinzu: „Es soll Kollegen  
geben, die freiwillig zu Weihnachten 
auf See gehen, wenn sich die 
Schwiegermutter angekündigt hat.“

Weihnachten – das Fest der Liebe und der Besinnlichkeit im Kreise von  
Familie und Freunden. Doch auch an den Feiertagen kennt der Schicht-
dienst keine Ausnahme. Die kompakt-Redaktion hat mit Kolleginnen und  
Kollegen gesprochen, die an Weihnachten auf Streife, im Grenzkontroll-
schalter, in einer Botschaft, an Bord eines Schiffes oder Rettungshub-
schraubers sein werden und erfahren, wie sie sich den Dienst an  
Weihnachten angenehm machen werden.

Stille Nacht?  
Weihnachten im Dienst

Titelthema
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Um sich ein wenig 
mit Weihnachtsstim-

mung zu umgeben, 
werden Geschenke 

und auch zwei Weih-
nachtsbäume mit an Bord 

genommen. Nach alter Tra-
dition steht ein Baum festlich 

geschmückt in der Messe und 
der andere wird hoch oben im 

Mast oder deutlich sichtbar an einer 
erhöhten Stelle angebracht. 

Auf keinem Fall darf die Verpfle-
gung vergessen werden. Und da 
kommt Bordkoch Dirk Zenker ins 
Spiel. Es ist nicht leicht, allen Ge-
schmäckern gerecht zu werden: 
„Traditionell gibt es zu Heiligabend 
Kartoffelsalat mit Wiener Würstchen. 
An den folgenden Feiertagen stehen 
Lamm, Fisch und Ente ganz oben auf 
der Wunschliste der Besatzung.“ Zu 
den Mahlzeiten sitzt die Besatzung 
dann gemeinsam in der weihnachtlich 
geschmückten Messe, und manchmal 
schafft sogar der Weihnachtsmann 
einen Abstecher auf die Hohe See … 

Kai Lechtenböhmer geht an Weihnachten gern zum 
Dienst, dafür hat er Silvester frei.

Kommandant Frank Greschke und Bordkoch Dirk 
Zenker wissen, worauf es an Heiligabend für die 
Besatzung ankommt.

Nach einem Brauch der Kaiserlichen Marine soll jedes deutsche Schiff einen Christbaum an der Mastspitze 
tragen. Dies symbolisiert einen Gruß über die weite See in die Heimat.
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Den Sozialraum  
weihnachtlich gestaltet

Vom hohen Norden in den Süden 
der Republik. Auch im Bundespolizei-
revier Passau werden in diesem Jahr 
wieder Beamte ihre Weihnachtsfeier-
tage nicht mit der Familie, sondern im 
Kreis der Kollegen verbringen. Astrid 
Spät, verheiratet und Mutter zweier 
Kinder im Alter von neun und zwölf 
Jahren, und Martin Wiese, der erst im 
Mai von Würzburg nach Passau gezo-
gen ist, sind zwei von ihnen. Dieses 
Jahr werden sie am ersten Weih-
nachtsfeiertag Tagdienst und am zwei-
ten Weihnachtsfeiertag Nachtdienst 
haben. Die Polizeiobermeisterin ist 
seit 2008 Kontrollbeamtin in Passau 
– eine lange Zeit. Da ist es nicht das 
erste Mal, dass sie Weihnachten nicht 

bei ihrer Familie sein kann. Sie ist ein 
Familienmensch: „Zum Glück habe 
ich am 24. Dezember schichtfrei und 
kann Heiligabend mit meiner Familie 
verbringen. Für mich ist Weihnachten 
etwas Besonderes.“

Martin Wiese hingegen wird sich 
die Nachtschicht freinehmen und noch 
am 25. Dezember zu seinen Eltern 
nach Schleswig-Holstein aufbrechen. 
Dafür wird er freiwillig an Heiligabend 
Dienst machen und in einer anderen 

Dienstgruppe unterstützen. „Insge-
samt war die Dienstplanung für die 
Feiertage aufgrund des guten Zu-
sammenhalts in der Dienstgruppe 
problemlos“, erklärt Astrid Spät. 
„Zudem können die Beamten in der 
Regel dann über den Jahreswechsel 
frei machen, wenn sie Weihnachten 
arbeiten – und umgekehrt.“ Astrid 
Spät hat sich vorgenommen, der 
weihnachtlichen Stimmung ein wenig 
auf die Sprünge zu helfen, indem sie 
für ihre Kollegen ein paar Plätzchen 
backen und den Sozialraum weih-
nachtlich gestalten will. Auch Martin 
Wiese will sich ein paar besinnliche 
Momente gönnen. „Sofern der Dienst 
es zulässt, werde ich mich mit meinen 
Kollegen schon ein wenig zusammen-
setzen und mir die selbstgebackenen 
Plätzchen schmecken lassen.“ 

Tränen beim Abschied

Im fernen Bagdad bekommen  
weihnachtliche Rituale und Symbole 
für Thomas Freyberg ein ganz 
anderes Gewicht. Denn dort läuten 
natürlich keine Kirchenglocken, 
sondern der Muezzin ruft zum Gebet. 
Der Beamte im Hausordnungs- und 
Objektschutzdienst in Krisengebieten 
ist bereits in seinem sechsten Einsatz 
und auch nicht zum ersten Mal über 
Weihnachten im Dienst. Der Abschied 

von der Familie ist dem vierfachen 
Familienvater in diesem Jahr den-
noch sehr schwer gefallen: „Meine 
27-jährige Tochter fragte mich, ‚Papa, 
muss das denn unbedingt sein?‘, und 
mein Sohn, 25 Jahre alt und Soldat, 
meinte, ‚Papa, pass auf dich auf und 
komm heil wieder!‘. Meine beiden 
jüngsten Söhne, 14 und elf Jahre alt, 
unterdrückten tapfer die Tränen beim 
Abschied.“

Thomas Freybergs Frau hat sich 
damit abgefunden, dass ihr Mann 
regelmäßig in gefährliche Regionen 
reist, aber sie weiß auch, dass ihn 
dieser besondere Dienst ausfüllt. 
Und dennoch: „Sie hat wieder eine 
schwere Zeit vor sich, sie muss auch 
meine Position in der Familie ersetzen 
und alles unter einen Hut bringen. 

Belastend ist für mich natürlich eine 
gewisse Hilflosigkeit, passiert etwas 
zu Hause, kann man die Dinge nicht 
gemeinsam mit dem Partner regeln“, 
so Thomas Freyberg. Über Weihnach-
ten wartet auf ihn der Schichtdienst im 
Zwölf-Stunden-Rhythmus. Und den-
noch: „Gefeiert wird natürlich auch an 
der Botschaft. Jeder bringt sich ein, 
und so entstehen meist sehr schöne 
Feiern. Weihnachtsbäume stehen 
nicht nur im Kanzleigebäude und 
in der Residenz des Botschafters, 

Astrid Spät und Martin Wiese haben am ersten Weihnachtsfeiertag Tagdienst im 
Bundespolizeirevier Passau. Ein paar Plätzchen sollen den Dienst versüßen.

Für das Foto hat Thomas Freyberg einen Weihnachtsbaum sogar mit auf das 
Dach der Kanzlei genommen.
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sondern in jeder Dienstwohnung. Man 
versucht, das Beste aus der Situation 
zu machen.“

Kleine Aufmerksam-
keiten in Frankfurt

So wie der Dienst an der Botschaft 
kennt auch das Drehkreuz in Frankfurt 
am Main keine Schließzeiten – fast 
keine: Denn am 24. Dezember kehrt 
tatsächlich Stille in den weihnachtlich 
dekorierten Terminals ein. Kein Flug-
zeug landet oder startet. Denn prak-
tisch fliegt an Heiligabend ab 18 Uhr 
niemand mehr. Da aber theoretisch 
Maschinen kurzfristig ankommen oder 
auch abfliegen können, sind Check-
in, Luftsicherheits- und Grenzkontrolle 
besetzt – mindestbesetzt. Deshalb 
werden in diesem Jahr unter anderen 
auch Kai Lechtenböhmer und Jens 
Vogel im Dienst sein und als Kontroll- 
und Streifenbeamte für die Aufrechter-
haltung der Luftsicherheit sorgen und 
die Grenzkontrollschalter besetzen. 
Für Kai Lechtenböhmer unproblema-
tisch. Er ist nicht verheiratet, kinderlos 
und freut sich auf Silvester, denn da 
hat er frei. Der vierfache Familienvater 
Jens Vogel hingegen hat sich nicht 
freiwillig gemeldet. Seine Frau bedau-
ert sehr, dass gewisse Familienrituale 
in diesem Jahr ausfallen müssen. 
Dass Jens Vogel im nächsten Jahr 
am Heiligabend dienstfrei hat, ist sehr 
wahrscheinlich, denn in der Inspek-
tion wird eine „Gerechtigkeitsliste“ 
geführt.

In der Leitstelle wird Wolfgang 
Czingon in diesem Jahr Heiligabend 
verbringen. Auch er ist verheiratet und 
hat zwei Kinder. Er wird Heiligabend 
mit seiner Familie am 1. Weihnachts-
feiertag nachholen. Bis dahin hofft 
er auf einen ruhigen und friedvollen 
Dienst in der heiligen Nacht. André 
Kückelhaus wird am Weihnachts-
abend, gemeinsam mit einem weite-
ren Kollegen, die gesamte Luftsicher-
heitstechnik im Auge behalten und 

mögliche Störungen beseitigen. Er 
hat sich freiwillig zum Dienst gemel-
det. Grund: die Fahrgemeinschaft. 
Für den kinderlosen Junggesellen, 
dessen Familie über Weihnachten 
zudem im Urlaub ist, ist das kein 
Problem. Er freut sich, dass andere 
Kollegen dafür Weihnachten zu Hause 
mit ihren Kindern feiern können.

Verständnis für den Dienst am 
Heiligabend hat auch der Ehemann 
von Anna Krainer, der selbst Bundes-
polizist ist. Die Polizeioberkommissarin 
möchte innerhalb ihrer Kontrollgruppe 
kleine Aufmerksamkeiten verteilen – 
als Anerkennung. Sie selbst wünscht 
sich, dass am Heiligabend keine Pas-
sagiere „stranden“. Ein gemeinschaft-
liches Essen mit der Schicht plant der 
stellvertretende Dienstgruppenleiter 
Thomas Pfeiffer. Da der kinderlose 
Polizeihauptkommissar und seine 
Lebensgefährtin das Weihnachtsfest 
nicht groß feiern, war es für ihn nicht 
wirklich schlimm, dass er für den Hei-
ligabend im Dienstplan steht. 

Mitgebrachte  
Leckereien

Das Beste aus der Situation wer-
den auch Ronny Kröller und Matthias 
Seidel von der Bundespolizeiinspekti-
on Leipzig machen. Der Kontroll- und 
Streifenbeamte Ronny Kröller ist Vater 
von zwei Kindern im Alter von zwei 
und fünf Jahren und kann auf eher 
ruhige Schichten zur Weihnachtszeit 
zurückblicken, in denen man „merkte, 
dass Weihnachten ist“. Dennoch sind 
es Schichten wie jede andere auch, 
mit ihren großen und kleinen Heraus-
forderungen: „Die Kollegen versu-
chen, sich in diesen Schichten etwas 
Zeit füreinander zu nehmen und sich 
durch mitgebrachte Leckereien die 
Dienstzeit etwas zu versüßen“, erzählt 
er. Seine Familie und insbesondere 
seine Kinder haben sich indes daran 
gewöhnt, dass „Papa manchmal ar-
beiten muss, wenn andere Papas zu 

Knecht Rupprecht auf dem Pilotensitz von Christoph 9: 
Ob er auch Heiligabend das Steuer übernimmt?

Auch der vierfache Familienvater Jens Vogel muss 
Heiligabend arbeiten.

Anna Krainer hofft, dass Heiligabend keine Passa-
giere im Frankfurter Flughafen „stranden“. In ihrer 
Kontrollgruppe möchte sie kleine Aufmerksamkeiten 
verteilen – als Anerkennung.
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Hause sind“. In diesem Jahr wird er 
Heiligabend im Rahmen der Nacht-
schicht auf dem Hauptbahnhof Leipzig 
verbringen. Die Bescherung im Kreise 
der Familie wird dann ganz pragma-
tisch einfach auf den Nachmittag 
vorgezogen.

Dienstgruppenleiter Matthias 
Seidel ist ebenfalls Vater von zwei 
Kindern. Er erinnert sich an seinen 
Nachtdienst zur Weihnachtszeit im 

letzten Jahr, in der ein Kollege als 
Highlight ein komplettes Menü für 
alle zubereitet hatte. Zudem will er 
sich in diesen Schichten etwas mehr 
Zeit für seine Mitarbeiter zu nehmen, 
wobei sich der Dienst hinsichtlich 
der zu bewältigenden Aufgaben aus 
seiner Sicht nicht wesentlich von 
dem im übrigen Jahr unterscheidet. 
So mussten die Kollegen vor einigen 
Jahren beispielsweise die Eindrücke 
eines Suizids auf Bahngebiet mit 
entsprechendem Abschiedsbrief an 
Heiligabend mit nach Hause nehmen. 
Zudem konnte er über die Jahre 

feststellen, „dass einige Jugendliche 
anscheinend weniger Wert auf einen 
ruhigen Abend mit der Familie legen, 
sondern es bevorzugen, sich vor der 
Filiale einer Fast-Food-Kette auf dem 
Querbahnsteig zu versammeln und so 
für die eine oder andere polizeiliche 
Lage sorgen.“ Im Zusammenhang 
mit der Weihnachtszeit wurde auch 
in Leipzig viel über die Dienstplanung 
diskutiert: „Natürlich wollen immer 
mehr Mitarbeiter freihaben, als es die 

Rahmenvorgaben zulassen. So wird 
also im Wege eines jährlichen Wech-
sels versucht, eine gleichmäßige Be-
anspruchung aller zu gewährleisten, 
sodass nicht immer dieselben an den 
Feiertagen frei haben“. Auch Ronny 
Kröller empfindet dieses Verfahren 
„als gerecht und gut planbar“. 
 

Rettung naht

Planbar ist auch der Dienst für  
die Piloten des Bundespolizei-Flug-
dienstes. Unter anderem sind, wie an 

jedem Tag im Jahr, zwölf Luftrettungs-
stationen bundesweit zu besetzen. 
Und so wird Joerg Bayer den Heilig-
abend als Pilot des Rettungshub-
schraubers Christoph 9 in Duisburg 
verbringen. Der Luftrettungsdienst 
findet grundsätzlich von Sonnenauf-
gang bis Sonnenuntergang statt und 
so ergeben sich recht verträgliche 
Arbeitszeiten. Der Hubschrauber ist 
an der Berufsgenossenschaftlichen 
Unfallklinik Duisburg-Buchholz sta-
tioniert. „Der Aufenthaltsraum der 
Station ist durch einen Tannenbaum, 
gespendet von der Klinik, etwas 
weihnachtlich ausgestattet. Hier trifft 
sich die Besatzung. Während der 
Pausen wird über die kommenden 
Tage und das jeweilige persönliche 
Vorhaben an den Feiertagen gespro-
chen. Dennoch mag in dieser relativ 
nüchternen Umgebung keine wirklich 
weihnachtliche Stimmung aufkom-
men.“ Zum Sonnenuntergang wird der 
Hubschrauber abgemeldet und Pilot 
Joerg Bayer fährt zum Heimatstandort 
Sankt Augustin zurück: „Der Dienst 
hat somit zwar verzögernde, aber kei-
ne einschränkende Wirkung auf mein 
Familienleben an diesem Tag. Ich 
muss allerdings am ersten Feiertag 
gegen 8 Uhr wieder in Duisburg sein, 
damit auch an diesem Tag Christoph 9 
wieder für die Menschen da sein 
kann.“

Übrigens waren sich in einem 
Punkt alle unsere Gesprächspartner 
einig: Polizisten haben rund um die 
Uhr Dienst, auch an den Wochenen-
den und auch am Heiligabend. Das 
gehört offensichtlich zum Selbstver-
ständnis unserer Berufsgruppe. Wir 
wünschen unseren Kolleginnen und 
Kollegen eine wirklich stille Nacht und 
danken ihnen für ihren Einsatz! 

Christian Köglmeier,  
Torsten Tamm,  

Christian Altenhofen, 
Bianca Etzold,  

Marcus Bindermann

Ronny Kröller muss Heiligabend zum Nachtdienst, die Bescherung fällt dennoch nicht aus: Sie wird einfach 
vorgezogen.
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Kommentar

Stille Nacht

Meine Großeltern 
haben mir 

beigebracht, am Heiligabend einen 
Teller mehr auf den Tisch zu stellen. 
Ich war drei Jahre alt, als mir der leere 
Platz an der Festtafel zum ersten Mal 
auffiel. Als ich Oma und Opa fragte, 
wer noch kommen würde, hieß es, 
das zusätzliche Gedeck sei für mei-
nen Onkel, der wenige Tage zuvor 
gestorben war. Also wartete ich. Den 
ganzen Abend lang, bis zur Besche-
rung, schielte ich immer wieder 
gespannt auf den unbesetzten Stuhl. 
Der Onkel kam nicht.

Es dauerte, bis ich begriff, wie das 
mit dem Extrateller gemeint war. Dabei 
lernte ich auch, dass Weihnachten 
nicht allein mit Geschenken und mit 
der Vorfreude auf Silvester zu tun hat. 
Das kindliche Unvermögen, sich die 
Abwesenheit von geliebten Menschen 
vorzustellen, musste ich im Laufe der 
Jahre abstreifen wie einen Strick, mit 
dem ich an das Hier und Jetzt gebun-
den war. Die infantile Naivität wich 
einer Ahnung: Der Blick in die Zukunft, 
egal wie erwartungsvoll er auch sein 
mag, geschieht immer durch die Brille 
des bereits Dagewesenen. Heilig-
abend ist für mich vielleicht gerade 
deshalb bis heute eine Zeit, in der ich 
die Präsenz derer besonders spüre, 
die gegangen sind, aber in meinem 
Herzen weiterleben. Sie alle hinter-
ließen Spuren, die nicht nur meine 
Vergangenheit, sondern auch die 
Zukunft prägen. Spuren wie diese:

Ein guter Kollege, der vor rund zwei 
Jahren nach langer, schwerer Krank-

heit von dieser Welt ging, hatte mir 
mal einen Zeitungsschnipsel ins Büro 
gebracht. Es war zu Beginn meiner 
Arbeit als Pressesprecher des dama-
ligen BGS-Amtes München und er war 
maßgeblich daran beteiligt, dass ich 
diesen Job bekam. Die nur wenige  
Absätze lange Geschichte handelte 
passenderweise vom Reden und 
Schweigen. Es ging um den grie-
chischen Philosophen Sokrates und 
wie er mit jemandem umging, der 
gekommen war, um ihm etwas zu 
erzählen. Noch bevor der aufgeregte 
Mann richtig loslegen konnte, fiel ihm 
der Denker ins Wort. Sokrates fragte, 
ob er das, was er ihm sagen wolle, 
zuerst durch drei Siebe gesiebt hätte: 
das der Wahrheit, das der Güte und 
das der Notwendigkeit. Der Besucher 
musste verneinen, denn er kannte die 
Neuigkeit nur vom Hörensagen. Die 
Mitteilung hätte auch nichts Positives 
bewirkt. Sie schien zudem belanglos 
zu sein. Der Weise riet dem Mann des-
halb, still zu sein. Die Quintessenz der 
Geschichte ist so einfach wie genial: 
„Wenn das, was du mir eben sagen 
wolltest, weder wahr noch gut noch 
notwendig ist, so lass es begraben 
sein und belaste weder dich noch 
mich damit.”

Seitdem hängt dieser Zettel an  
der Pinnwand in meinem Büro und  
ich bemühe mich, dem Credo treu zu 
bleiben – nicht nur als Pressespre-
cher, auch privat, in kleinen wie in 
großen Dingen.

Ich weiß, es ist keine typische 
Weihnachtsgeschichte, aber sie ist 

wahr. Sie erzählt von einem lieben 
Menschen und von einem wunder-
baren Geschenk, das für immer bleibt. 
Sie beschreibt zudem einen guten 
Vorsatz, so wie es sich kurz vorm 
Jahreswechsel gehört – auf dass das 
Leben besser wird. Ob ich sie er-
zählen durfte?

Am Heiligabend wird auf meinem 
Tisch wie immer ein Teller leer blei-
ben. Und wer immer nicht kommt 
und den Platz für unverhoffte Gäste 
nicht einnimmt … wir werden uns im 
Kerzenlicht des festlich geschmückten 
Tannenbaums umarmen und gemein-
sam eine Runde schweigen.

Thomas Borowik

Der Autor (46) leitet die Pressestelle der Bundes- 
polizeidirektion München. Der dienstälteste 
kompakt -Redakteur greift in seiner Kolumne die 
polarisierenden Aspekte des jeweiligen Titelthemas 
auf.
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Weihnachtsgruß  
des Präsidenten
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Sach beschädigungs- 
und Vandalis- 

musdelikte, Brandstiftung durch  
Pyrotechnik sowie Körperverletzungs-
delikte unterschiedlichster Qualität 
sind leider heute an der Tagesord-
nung. Um mutmaßliche Straftäter 
auch im Nachhinein überführen zu 
können, ist die beweissichere Doku-
mentation unerlässlich.

Neben den Zeugenaussagen der 
Beamten als sogenannter Personal-
beweis wird der Foto- und Video-
dokumentation durch die Gerichte 

als qualifizierter Sachbeweis ein sehr 
hoher Stellenwert beigemessen. Bei 
der Bewältigung der verschiedenen 
Einsatzanlässe werden zur Unterstüt-
zung der Einsatzeinheiten die Beweis-
sicherungs- und Dokumentationsein-
heiten der Bundesbereitschaftspolizei 
eingesetzt. Diese können Foto- und 
Videoaufnahmen noch während des 
laufenden Einsatzes auswerten, um 
polizeiliche Anschlussmaßnahmen 
sicherzustellen.

Gerade bei Großveranstaltungen werden an Bahnhöfen, insbesondere aus 
reisenden Gruppierungen heraus, Straftaten begangen. Um einem Täter 
eine Straftat auch zu einem späteren Zeitpunkt nachweisen zu können,  
ist der Foto- und Videobeweis unverzichtbar geworden.

Der Videobeweis –  
unerlässlich, um Straftäter zu 
überführen

In- & Ausland
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Mithilfe der Teleskopstange erhält man einen  
besseren Überblick über das Einsatzgeschehen.
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Fahndungshilfe

Eine beispiel-
hafte Einsatzlage: 

Fußballfans zünden 
beim Verlassen 

eines Zuges Pyro- 
technik auf dem 

Bahnsteig. Eine Zuord-
nung der Straftäter durch 

die Polizeivollzugsbeamten 
ist zunächst nicht möglich, 

da die Täter in der Masse 
mitschwimmen. Die Kräfte der 

Beweissicherungs- und Doku-
mentationseinheit haben daher die 

komplette Anreisephase gefilmt.

Noch am Einsatzort werden die 
Aufnahmen gesichtet: Täter und 
Tathandlungen sind aufgezeichnet. 
Mithilfe der mobilen Auswertetechnik 
wird das Bild so bearbeitet, dass  
Täter erkennbar werden. Dabei 
kommen Videoschnitt- und Fotobear-
beitungssoftware, Brenner, Scanner 
sowie ein Fotodrucker zum Einsatz.

Weitere einsatzrelevante Informa-
tionen, wie Täterbeschreibung und 
Tathandlung, werden hinzugefügt. 
So entsteht eine Fahndungshilfe, die 
den eingesetzten Kräften in Papier-
form ausgehändigt wird. Sollte ein 
vermutlicher Straftäter während der 
Abreisephase von den Einsatzkräf-
ten wiedererkannt und festgestellt 
werden, erfolgen weitere repressive 
Anschlussmaßnahmen. So wird aus 
einem zunächst unbekannten Fall ein 
bekannter Fall mit Täterfeststellung.

„Kann an dem Einsatztag keine 
Täterfeststellung vor Ort erfolgen, so 
ist eine Übermittlung der Fahndungs-
bilder an die zuständige Bundespoli-
zeiinspektion möglich. Dort können 
weitere Maßnahmen des Ermittlungs-
dienstes sowie der Fankundigen 
Beamten initiiert werden, um die  
Fußballstörer doch noch der Straf-
verfolgung zuführen zu können“,  
so Walter Hohmeyer, Leiter der 

Fahndungshilfen wie diese werden ausgedruckt und an die Einsatzkräfte verteilt. Dies soll eine schnelle 
Identifizierung von Straftätern noch am Einsatzort ermöglichen.

Der Bundespolizei steht eine moderne Auswertetechnik zur Verfügung: ein leistungsstarker mobiler Geräte-
satz mit Videoschnitt- und Fotobearbeitungssoftware, Monitoren, Brenner, Scanner sowie ein Fotodrucker.
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Unterstützungseinheit mit Beweis-
sicherungs- und Dokumentations-
einheit der Bundespolizeiabteilung 
Hünfeld. Insbesondere anhand von 
Fahndungshilfen und Videobeweisen 
konnten in der jüngsten Vergangen-
heit vermehrt Straftäter identifiziert 
sowie im Rahmen von Gerichtsver-
fahren verurteilt werden. Das belegen 
folgende Beispiele von Ausschreitun-
gen, insbesondere durch Fußballfans.

Gewalttäter trotz  
Verkleidung erkannt

Am 6. Dezember 2013 kam es 
im Bahnhof Bielefeld zu erheblichen 
Angriffen von Dresdner Fußballan-
hängern gegen die eingesetzten 
Polizisten. Durch die Verkleidungen 
mit gelben Regenponchos, Perücken 
und Bärten fühlten sich die Gewalttä-
ter vor Strafverfolgung sicher. Jedoch 
konnte die Staatsanwaltschaft auf 
Videoaufzeichnungen der Bundespoli-
zei zurückgreifen. In den vergangenen 
neun Monaten sind 20 Strafbefehle 
über insgesamt rund 16 000 Euro 
ergangen. Teilweise wurden die Täter 
per Strafbefehl zu mehr als 90 Tages-
sätzen verurteilt, sodass sie ab sofort 
als vorbestraft gelten. Diese Urteile 
sind rechtskräftig. Weiterhin wurden 
14 Stadionverbote gegen Gewalttäter 
ausgesprochen.

Forderungen des  
Bundes durchgesetzt

Im Juni 2012 widersetzten 
sich mehrere Punker am Bahnhof 
Hamburg-Altona der Personalienfest-
stellung, nachdem sie polizeilichen 
Weisungen nicht gefolgt waren. Nach 
verbalen Auseinandersetzungen 
flog aus der Gruppe eine Flasche in 
Richtung Polizei. Das Ergebnis: ein 
schwerverletzter Beamter. Zwei Jahre 
nach dem Vorfall verurteilte das Land-
gericht Hannover dank Videobeweis 

Auch Verkleidung schützt im Fall der Dresdner Fußballanhänger nicht vor einer Identifizierung.

Feuerwerkskörper und selbst hergestellte Pyrotechnik: erhebliche Gefahr durch Hitzeentwicklung und Lautstärke. 		    Gerade in Gebäuden und auf überdachten Bahnsteigen wird deren gefährliche Wirkung noch verstärkt.
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den Flaschenwerfer zu einer Jugend-
strafe von einem Jahr auf Bewährung 
sowie zu einer Zahlung von mehr als 
12 000 Euro.

Sieben Monate Haft  
für Faustschlag

Fußballfans aus Mainz wurden am 
10. Februar 2013 von einem Einsatz-
zug der Bundespolizei nach Augsburg 
begleitet. Während des Umstiegs am 
Bahnhof in Treuchtlingen erhielt ein 
Beamter unvermittelt einen Faust-

schlag ins Gesicht. Da der Beschul-
digte sofort nach der Tatausführung in 
der Masse der Fußballfans abtauchte, 
war eine eindeutige Täterzuordnung 
vor Ort nicht möglich. Deshalb wurde 
im weiteren Verlauf der Zugbeglei-
tung das in Treuchtlingen gefertigte 
Videomaterial ausgewertet und der 
Beschuldigte hierbei zweifelsfrei 
identifiziert. Nach seiner Ankunft in 
Augsburg konnte er festgenommen 
werden. Hierbei leistete er erheb-
lichen Widerstand und beleidigte 
fortwährend die Beamten. Auch dies 
wurde mittels Videokamera dokumen-

tiert und als Sachbeweis der späteren 
Strafanzeige beigefügt. Der bereits 
mehrfach vorbestrafte Täter wurde 
nun vom Amtsgericht Weißenburg 
wegen Körperverletzung, Widerstand 
gegen Vollstreckungsbeamte und 
Beleidigung zu einer Freiheitsstrafe 
von sieben Monaten ohne Bewährung 
verurteilt.

Der Videobeweis soll 
Hooligans überführen

Dutzende Stunden Bildmaterial 
sind bei der Demonstration der Grup-
pierung „Hooligans gegen Salafisten“ 
in Köln am 26. Oktober 2014 zu-
sammengekommen, aufgenommen 
von der Landes- und Bundespolizei. 
Neben Videowagen waren einige 
Beamte mit digitalen Camcordern an 
Teleskopstangen ausgestattet, ein 
Polizeihubschrauber filmte das Ge-
schehen aus der Luft. Eine intensive 
Sichtung des Bildmaterials folgte, 
erste Täter wurden bereits ermittelt.

Kein Entkommen

Täter, die sich dem direkten poli-
zeilichen Zugriff entziehen, können 
dennoch der Strafverfolgung zuge-
führt werden, wenn die Beweislage 
eindeutig ist. Hier bewährt sich  
das konsequente Vorgehen gegen 
erkannte Straftäter, deren Tathand- 
lungen per Video festgehalten  
wurden. Den Einsatzeinheiten der 
Bundesbereitschaftspolizei stehen 
hierfür Foto-, Video- und Auswerte-
technik zur Verfügung, die zur 
Beweissicherung, aber auch zur 
Dokumentation eines Einsatzverlaufes 
eingesetzt wird. 

Kurt Lachnit

Feuerwerkskörper und selbst hergestellte Pyrotechnik: erhebliche Gefahr durch Hitzeentwicklung und Lautstärke. 		    Gerade in Gebäuden und auf überdachten Bahnsteigen wird deren gefährliche Wirkung noch verstärkt.
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Deutsche Polizisten haben in den letzten Jahren entscheidend zum Neuauf-
bau der afghanischen Polizei beigetragen. Anfang 2015 wird der Einsatz des 
German Police Project Teams (GPPT) in Afghanistan in eine neue Phase ein-
treten. Zwei Polizeibeamte berichten über ihre Eindrücke fernab der Heimat.

Ein weiterer Meilenstein  
in Afghanistan

Seit Bestehen des Pro- 
jektes im Jahr 2002 

sind etwa 72 000 Polizeischüler und  
1 700 Dozenten mit unmittelbarer 
Beteiligung deutscher Kollegen  
ausgebildet worden. Mittlerweile  
sind alle ehemals von Deutschland 
betriebenen Aus- und Fortbildungs- 
zentren den afghanischen Behörden 
übergeben worden. Zum Jahres-
wechsel 2014/2015 wird für die  

Mission eine neue Phase beginnen: 
Das Engagement der deutschen Poli-
zei wird sich künftig auf die Beratung 
von Mitarbeitern in den afghanischen 
Sicherheitsbehörden konzentrieren, 
die in ausgewählten Bereichen 
Schlüsselfunktionen bekleiden.

Viele der deutschen Polizeiex- 
perten sind mehr als einmal in das 
staubige Land am Hindukusch 

gereist, um dort bis zu zwölf Monate 
lang als Trainer, Mentoren oder im 
Stab eingesetzt zu werden und ihren 
Teil zum Aufbau der afghanischen 
Polizei beizutragen. Zu Spitzenzeiten 
waren etwa 200 Kollegen aus Bund 
und Ländern zeitgleich beim GPPT 
tätig, um an den vier Standorten bei 
der Ausbildung von bis zu 10 000 
afghanischen Polizisten jährlich zu 
unterstützen.

Wulf Winterhoff: 

„Meine persönliche Meinung ist, dass es immer besser ist, die Probleme in der Welt vor Ort 
anzugehen. Manchmal muss man dabei Geduld haben und Ausdauer beweisen. Oft ist  
es besser, in Generationen statt in Tagen und Monaten zu denken. Ich hoffe, dass das  
afghanische Volk seine Chance nutzt und nicht wieder in alte Strukturen zurückfällt.“
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Katja Braun (links im Bild mit Kollegin Hekmat Shai Rasooli  
und Sprachmittler Noor Sawari): 

„Wir können uns in Deutschland glücklich schätzen, dass wir 
schon so lange Zeit ohne Krieg und in sicheren Verhältnissen 
leben. Unsere afghanischen Kolleginnen und Kollegen sehnen 
sich nach Sicherheit und einer friedlichen Umgebung.“ Fo
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Eine von ihnen ist Katja Braun, die 
bereits zum dritten Mal in Afghanistan 
im Einsatz ist. Nach Verwendungen in 
der Projekt- und Trainingskoordination 
ist sie aktuell als Ansprechpartnerin 
für die Frauen in der Ausbildung an 
der Polizeiakademie in Kabul tätig.  
Zu Hause eingesetzt als Ermittlungs-
beamtin bei der Bundespolizeiinspek-
tion Flughafen München, unterstützt 
sie in ihrer derzeitigen „Heimat“ Kabul 
den Bereich „Gender and Human 
Rights“. Dazu gehört unter anderem 
die Unterstützung und Beratung 
afghanischer Ausbilderinnen, die 
Förderung einheitlicher Standards 
für Frauen und Männer in der Poli-
zeiausbildung und die Beratung von 
Dozenten, die im Bereich der Men-
schenrechte Vorlesungen halten. 
Ihre Hauptansprechpartnerin ist die 
Leiterin des Gender-Departments 
im afghanischen Innenministerium, 
Hekmat Shai Rasooli, eine Frau im 
Rang eines Generals. Mit ihr definiert 
Katja Braun Ziele, die anschließend in 
vielen kleinen Projekten in die Praxis 
umgesetzt werden.

„Das Thema Frauenförderung ist in 
Afghanistan, einer immer noch sehr 
patriarchalisch geprägten Gesell-
schaft, ein sehr schwieriges. Hier 
müssen die Frauen eine enorme 
Durchsetzungskraft beweisen. Die 
Arbeit der deutschen Polizei genießt 
– auch nach dem schrittweisen 
Rückzug aus dem aktiv unterstützten 

Training – nach wie vor ein hohes 
Ansehen bei den afghanischen  
Kollegen und internationalen  
Partnern“, berichtet Katja Braun.

In einem der Bereiche, die auch 
nach 2014 im Fokus des GPPT ste-
hen werden, fand Wulf Winterhoff, ei-
gentlich stellvertretender Dienstgrup-
penleiter am Flughafen in Hamburg, 
seine zweite Verwendung in Afghanis-
tan. Als Berater für die afghanische 
Grenzpolizei am Flughafen Mazar-e 
Sharif greift er auf zahlreiche Erfah-
rungen aus seiner ersten Verwendung 
als Trainingsexperte im deutschen 
Polizeitrainingszentrum zurück.
Gemeinsam mit seinen afghanischen 
Kollegen der mittleren Führungsebe-
ne entwickelt er Fortbildungen, führt 
Beratungen über Kontrollstandards 
und taktische Maßnahmen durch und 
steht für Fragen im Dienstalltag zur 
Verfügung. Dazu fährt Wulf Winter-
hoff täglich vom nahegelegenen 
Camp Marmal, in dem die deutschen 
Kollegen des GPPT in Mazar-e Sharif 
untergebracht sind, an den Flughafen. 
Im Terminal und in dem vom GPPT 
errichteten Wohn- und Verwaltungs-
gebäude für die afghanische Grenz-
polizei befindet sich sein derzeitiger 
Arbeitsplatz.

„Wir begehen in unserer Tätigkeit 
in Afghanistan oft den Fehler, unsere 
eigenen Maßstäbe unverändert an 
dieses Land und seine Menschen 

anzulegen. Ich habe in meinen beiden 
Verwendungen hier gelernt, dass 
es zielführender ist, wenn man den 
Kontakt zu den Afghanen sucht und 
gemeinsam an Lösungen arbeitet. So 
kann man gemeinsam Ziele definie-
ren, die für beide Partner realistisch 
und erreichbar sind, um so Erfolge 
zu erzielen. Mir hat das immer sehr 
geholfen und ich glaube, meinen 
afghanischen Kollegen auch“, so Wulf 
Winterhoff.

Zu Beginn des nächsten Jahres 
werden zwischen 40 und 50 Polizei-
beamte von Bund und Ländern an 
den Standorten Kabul und Mazar-e 
Sharif ihren Dienst verrichten. Sie 
werden als Berater im afghanischen 
Innenministerium, an der nationalen 
Polizeiakademie, sowie für die Leitung 
der Polizei der Flughäfen in Kabul und 
Mazar-e Sharif tätig sein. Außerdem 
kommen die Beamten zukünftig als 
Experten für den Entschärfungsdienst 
und das Diensthundewesen sowie als 
Berater im Polizeiausbildungszentrum 
Mazar und im Polizeihauptquartier der 
Provinz Balkh zum Einsatz. Zusätzlich 
werden sie als Verbindungsbeamte 
und Stabsmitarbeiter mit ihren afgha-
nischen Kollegen auf ein gemeinsa-
mes Ziel hinwirken – einer stabilen 
afghanischen Sicherheitsstruktur. 

Friedemann Vollmer

Das im Jahr 2002 als German Police Project Office (GPPO) gegründete Projekt 
wurde 2008 in German Police Project Team (GPPT) umbenannt. In Zusammen-
arbeit mit dem Auswärtigen Amt und der Gesellschaft für Internationale Zusam-
menarbeit (GIZ) wurden an den Standorten Faizabad, Kunduz, Mazar-e Sharif 
und Kabul Aus- und Fortbildungseinrichtungen geschaffen, die Ausstattung der 
afghanischen Polizei verbessert und vor allem mit dem in Afghanistan hoch-
geschätzten deutschen Know-how der Polizeiaufbau unterstützt.G
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Die Mitarbeiter der Bundespolizei sind aufgrund ihres grenzpolizeilichen  
Auftrags oft die Ersten, die Kontakt zu den Menschen haben, die auf der 
Flucht vor Verfolgung, Krieg oder Not sind. Doch wie schafft man den Spagat 
zwischen Legalitätsprinzip und Menschlichkeit? Wie kann Humanität im bun-
despolizeilichen Alltag, der von gesetzlichen Regelungen, dienstlichen Erfor-
dernissen und einer immensen Zahl unerlaubt eingereister Personen geprägt 
ist, praktisch zur Geltung kommen? Zwei Beispiele aus Süddeutschland.

Kleine Gesten – große Wirkung

Ohne eingespielte 
Routinen sind die 

täglichen Herausforderungen kaum 
zu bewältigen. Dennoch gelingt es 
Kollegen immer wieder, Raum für ein 
wenig menschliche Wärme zu schaf-
fen. Dazu bedarf es keiner großen 
Anstrengungen. Manchmal genügt 
ein gutes Wort,helfen kleine Gesten. 
Beispielhaft für dieses Bemühen um 
Menschlichkeit stehen zwei Aktionen, 
die unabhängig voneinander initiiert 
wurden. Jasmin Schnell-Eckert von 
der Bundespolizeiinspektion Rosen-
heim und Bundespolizei-Seelsorger 
Pater Gabriel haben mit ihren Samm-
lungen bemerkenswerte Zeichen 
gesetzt. kompakt hat mit beiden 
gesprochen.

kompakt: Wie sind Sie auf die Idee 
mit der Spendenaktion gekommen?

Jasmin Schnell-Eckert: Seit Län-
gerem schon befinde ich mich bei Fa-
cebook in bestimmten Flohmarktgrup-
pen. Unter diesen gibt es auch eine 
Gruppe namens „Kinderbasar Ober-
bayern“. Dort werden Kleider oder 
Spielsachen zum Verkauf angeboten, 
teilweise auch verschenkt. Meine 
Idee war es, diesen Personenkreis 
anzusprechen und Kinderbekleidung, 
Spielsachen und Kuscheltiere für 
unsere „kleinen Gäste“ in der Wache 
zu sammeln. Diese Kinder sprechen 
weder unsere Sprache, noch ken-
nen sie unsere Sitten. Es war mir ein 
besonderes Anliegen, ihnen den Start 

in ihr neues Leben mit einem kleinen 
Kuscheltier zu erleichtern.

Pater Gabriel: Aus den Rest-
beständen der Deggendorfer Hoch-
wasserspenden haben wir im letzten 
Herbst Kinderkleidung und Stofftiere 
nach Passau, Bad Reichenhall und Ro-
senheim gebracht. Da sich diese Akti-
on der katholischen Seelsorge schnell 
herumgesprochen hatte, bekamen wir 
von Kollegen verschiedener Dienst-
stellen und engagierten Bürgern, wie 
etwa Maria Stastka aus Bad Heilbrunn, 
weitere Plüschtiere. Diese werden an 
die Kinder unerlaubt eingereister Men-
schen weitergegeben. Wenn man die 
strahlenden Kinderaugen sieht, spürt 
man, dass es sich gelohnt hat.
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Mit kleinen Gesten kann man eine große Wirkung erzielen. Das weiß auch Jasmin Schnell-Eckert von der Bundespolizeiinspektion Rosenheim, die eine Spenden-
aktion für Flüchtlingskinder ins Leben gerufen hat.



19

 |   6-2014

kompakt: Wie funktioniert die  
Spendenaktion?

Jasmin Schnell-Eckert: Ich star-
tete meinen Aufruf über Facebook. 
Es handelte sich um die geschlos-
senen Gruppen „Flohmarktgruppe 
Rosenheim“ sowie „Flohmarktgruppe 
Kinderbasar Oberbayern“. Ich freue 
mich über jeden, der meinen Aufruf 
positiv kommentiert oder unterstützt. 
Spenden können bei mir privat nach 
Absprache oder rund um die Uhr an 
der Sicherungswache des Rosenhei-
mer Standorts abgegeben werden.

Pater Gabriel: Am besten, man 
bringt die Stofftiere in mein Büro nach 
Deggendorf. Ich nehme sie dann mit, 
wenn ich nach Rosenheim komme.

kompakt: Wie war die Resonanz? 
Wo besteht der größte Bedarf?

Pater Gabriel: Wir bekamen viele 
positive Rückmeldungen von Kolle-
gen. Sogar die regionale Presse hat 
berichtet. Vor allem Kinderkleidung 
und Stofftiere sind eingegangen.

Jasmin Schnell-Eckert: Ich war 
von der Spendenbereitschaft und dem 
Zuspruch für meinen Spendenaufruf 
sehr überrascht. Selbst Kleidung 
für Erwachsene war dabei. Benötigt 

werden vor allem saisontaugliche 
Kinderbekleidung sowie Spielsachen 
und Kuscheltiere.

kompakt: Ist Ihnen eine bestimmte 
Spende besonders in Erinnerung 
geblieben?

Pater Gabriel: Zweimal habe 
ich Maria Stastka in Bad Heilbrunn 
besucht – eine Frau mit Herz und 
großem Interesse an unserer Arbeit. 
Jedes Mal hat sie unseren Kofferraum 
gefüllt. Früher hat sie sich auf die Ak-
tion „Weihnachten im Schuhkarton“ 
konzentriert, jetzt ist ihr Keller Sam-
melstelle für Stofftiere, die von der 
Bundespolizei-Seelsorge gern weiter-
geleitet werden.

Jasmin Schnell-Eckert: Ich freue 
mich über jede noch so kleine Spen-
de. Sehr beeindruckt hat mich eine 
Dame aus Österreich. Sie hat meinen 
Aufruf gelesen und wollte unbedingt 
etwas beitragen. Als ich ihre Spende 
persönlich entgegennahm, war ich 
sprachlos. Sie übergab mir fünf große 
Säcke mit frisch gewaschenen Ku-
scheltieren. Einfach nur toll! Auch ein 
kleines Mädchen ist mir in Erinnerung 
geblieben. Es spendete mehrere 
seiner Bücher mit den Worten: „Die 
sind für die Kinder, damit sie lesen 
lernen können.“ Ob Groß oder Klein –  

ich bewundere jeden, der für andere, 
denen etwas im Leben fehlt, einsteht. 
Mein besonderer Dank geht an alle 
Kollegen, die bereits gespendet oder 
beim Transport der Spenden geholfen 
haben.

kompakt: Können Sie sich vor-
stellen, dass Ihre Projekte „Schule 
machen“?

Pater Gabriel: Ich fände es gut, 
wenn auch an anderen Orten im 
grenzpolizeilichen Zuständigkeitsbe-
reich oder etwa an großen Bahnhöfen, 
wo immer wieder Kinder stranden, 
solche Aktionen gestartet würden.

Jasmin Schnell-Eckert: Mich 
würde es freuen, wenn andere un-
seren Beispielen folgen und in ihren 
Gemeinden oder Vereinen ähnliche 
Aufrufe starten. 

kompakt: Bundespolizisten schen-
ken Kindern Kuscheltiere und  
schreiben Strafanzeigen wegen  
unerlaubter Einreisen? Sehen Sie  
da einen Widerspruch?

Pater Gabriel: Ich kann keinen 
Widerspruch erkennen.

Jasmin Schnell-Eckert: Den 
Kindern ist nichts vorzuwerfen. Sie 
sind die Leidtragenden. Ich bin mit 
Leib und Seele Polizistin. Jeder 
Polizeibeamte ist allerdings auch ein 
Mensch und besitzt ein Herz. Für die 
von Jugendlichen und Erwachsenen 
begangenen unerlaubten Einreisen, 
die nach dem Aufenthaltsgesetz Straf-
taten sind, müssen nun mal Anzeigen 
geschrieben werden. Aus mensch-
licher Sicht spricht aber nichts da-
gegen, Kindern eine kleine Freude  
zu bereiten. Außerdem ist es ein 
wunderbares Gefühl, einem kleinen 
Menschen ein Lächeln ins Gesicht  
zu zaubern.

Das Interview führte  
Rainer Scharf, MSc.
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Pater Gabriel und Maria Stastka engagieren sich für Flüchtlingskinder: „Wenn man die strahlenden Kinder-
augen sieht, spürt man, dass es sich gelohnt hat.“
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Das Für und Wider journalistisch-unterhaltungsorientierter Begleitreportagen

„Achtung, Kontrolle!“ 
… aber ist das auch echt?

„Schau mal, Kame-
ra! Ist das 

,Achtung, Kontrolle!‘?“ – „Ja, ist es!“

Allzu oft kann diese Frage bejaht 
werden, denn die Polizeireportage-
serie „Achtung, Kontrolle!“ findet 
Anklang. Doch ist es sinnvoll, sich als 
Polizei mit der Kamera im Schlepptau 
über mehrere Nachtschichten hinweg 
so tief in die Karten blicken zu lassen? 
Ist diese zusätzliche Belastung für die 
Kontroll- und Streifenbeamten über-
haupt gerechtfertigt?

Format mit Erfolg

Angefangen hat alles vor mehr als  
sechs Jahren. Regelmäßig ausge-
strahlte Reportagen über „Ordnungs-
hüter“ im Vorabendprogramm sind 
seitdem das Markenzeichen des 
Privatsenders Kabel 1. Mit Erfolg: 
Die Einschaltquote bringt es selbst 
bei Wiederholungen heute auf bis zu 
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sieben Prozent, was deutlich über 
dem Senderdurchschnitt liegt. Mittler-
weile gibt es bundesweit mehr als 
60 Produktionen über die Arbeit der 
Bundespolizei.

Gezeigt wird das Alltagsgeschäft: 
Gewahrsamnahmen, unerlaubte 
Einreisen, Visa-Vergehen und Fest-
nahmen. Was aber ist es, das den 
Zuschauer dazu bewegt, sich den 
scheinbar routinierten Alltag deut-
scher Streifenpolizisten anzusehen? 
Muss es in der heutigen schnellle-
bigen Zeit immer noch brutaler und 
blutrünstiger sein, um die Menschen 
vom Umschalten abzuhalten?

Wie die Polizeimel- 
dungen im Lokalteil

Scheinbar ist die bodenständige 
Realität spannender als abgehobene, 
unrealistische Fiktion. Andreas Vog- 
ginger, Chef vom Dienst einer Pro-

duktionsfirma und Autor zahlreicher 
„Achtung, Kontrolle!“-Reportagen, 
glaubt einen Grund dafür gefunden zu 
haben: „Der Lokalteil ist ein gern ge-
lesener Bereich einer Tageszeitung. 
Polizeimeldungen sind dort beinahe 
jeden Tag abgedruckt, denn die 
Leser wollen wissen, was in ihrer 
Nachbarschaft passiert ist. Wir haben 
die Möglichkeit, das zu bebildern 
und einen solchen Polizeieinsatz zu 
dokumentieren.“ Zudem glaubt er, 
dem Rechtsfrieden zu dienen. „Viele 
Bahnreisende finden es ungerecht, 
wenn Schwarzfahrer ungeschoren 
davonkommen, während sie selbst 
ihr Ticket bezahlen. Sie finden es gut, 
wenn die Polizei hier einschreitet.“ 
Und es scheinen noch mehr Vorteile  
auf der Hand zu liegen, um den 
Bekanntheitsgrad der Bundespolizei 
zu steigern. Nachwuchswerbung, 
die Darstellung der Aufgaben und die 
Identifikation der eigenen Mitarbeiter 
mit der Behörde sind schnell gefunde-
ne Argumente für ein solches Format.

„Achtung, Kontrolle!“: Seit mehr als sechs Jahren zeigt Kabel 1 den Alltag von Bundespolizisten im Vorabendprogramm.
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„Scripted Reality“ – ein 
fragwürdiges Konzept

Seit einiger Zeit jedoch kursiert 
auch im deutschen Privatfernsehen 
das Konstrukt der „Scripted Reality“: 
Laiendarsteller bekommen in einem 
Drehbuch vom Sender vorgeschrie-
ben, wie sie im Rahmen einer ver-

meintlichen Dokumentationssendung 
eine Geschichte spielen sollen. Die 
Qualität des Ergebnisses ist zwei-
felhaft. Leider hat diese Verfahrens-
weise auch bei „Achtung, Kontrolle!“ 
Einzug gehalten, wenn auch nicht 
direkt bei Reportagen über und mit 
der Bundespolizei. Problematisch ist 
dennoch, dass in einer Sendung teil-
weise echte und fiktive Geschichten 
aneinandergereiht und nur mit kurzen 
Trennschnitten ausgestrahlt werden. 
Dem ist es mit Sicherheit auch zu 
verdanken, dass man bei Streifen-
begleitungen dem Bürger mehrfach 
versichern muss, dass das hier gera-
de Stattfindende kein Schauspiel ist. 
Die Unterscheidung zwischen echter 
Polizeireportage und laienhaftem 
Schauspiel scheint dem Zuschauer 
offenbar nicht immer zu gelingen. 
Die eingebettete Positionierung einer 
ernstgemeinten Polizeidokumentation 
zwischen „Scripted Reality“-Elemen-
ten ist somit mehr als fraglich.

Aha-Effekt  
und Akzeptanz

„Achtung, Kontrolle!“ bietet darü-
ber hinaus der Öffentlichkeitsarbeit 
der Bundespolizei aber auch viele 
Chancen. Akzeptanz polizeilicher 
Maßnahmen und das damit verbun-
dene Vertrauen des Bürgers in die 

Bundespolizei sind Grundlage unserer 
Arbeit. Es sind aber oft nur Bruchteile, 
die Passanten von polizeilichen Sach-
verhalten im Alltag mitbekommen.  
Der Anfang oder das Ende fehlt meist. 
Unverständnis, Verärgerung oder 
gar Missbilligung können die Folge 
sein. „Achtung, Kontrolle!“ bietet eine 
Plattform, auf deren Grundlage dem 
Zuschauer die gesamte Situation er-
läutert wird. Dabei sieht er den Sach-
verhalt nicht nur von Anfang bis Ende, 
sondern bekommt zusätzlich den 
Hintergrund des polizeilichen Han-
delns sowohl in situativen als auch in 
separaten Interviews präzise erklärt. 
Der so entstehende Aha-Effekt schafft 
mehr Akzeptanz im Hinblick auf 
grundlegende Ordnungsmaßnahmen 
und vereinfacht so vor allem auch die 
Arbeit des Kontroll- und Streifenbeam-
ten im täglichen Dienst. Der Aspekt 
des Menschen unter der Uniform 
kommt dabei nicht zu kurz.

Möglich ist eine solche Koopera-
tion zwischen Behörde und Fernse-
hen nur durch eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit. Da die begleitenden 
Reporter während der vergangenen 
Jahre mit der Polizei viel Erfahrung 
sammeln konnten, ist die Darstellung 
der Streifentätigkeit selten kritischer 
Natur – damit entsteht ein sehr rea-

listisches Bild polizeilichen Arbeitens. 
Vogginger blickt deshalb gerne auf 
seine Erlebnisse als Polizeireporter 
zurück. „Wenn man einmal den 
Stress, den eine zwölfstündige 
Nachtschicht mit sich bringen kann, 
mitgemacht hat und die Belastung, 
der die Kollegen ausgesetzt sind, 
am eigenen Leib erfahren hat, sieht 
man die Polizeiarbeit plötzlich anders. 
Man versteht, wie die Bundespolizei 
funktioniert und hat das Gefühl, mitten 
im Leben zu stehen.“

Wenn diese Gefühlslage beim 
treuen Zuschauer von „Achtung, 
Kontrolle!“ ebenso geweckt wird, ist 
ein gelegentlicher Mehraufwand im 
Rahmen der Streife gerechtfertigt und 
darf damit auch bestimmt als Erfolg 
in der Öffentlichkeitsarbeit verbucht 
werden.

Jonas Große
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Dem Zuschauer werden die Situationen in Interviews erklärt. Das schafft Verständnis.
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Unter dem Slogan  
„Mit Sicherheit 

vielfältig“ hat die Bundespolizei ein 
Kommunikationskonzept zur Nach-
wuchsgewinnung erarbeitet. Neben 
neuen Plakatmotiven, auf denen 19 
Kolleginnen und Kollegen der Kam-
pagne ihr Gesicht geben, ist der 
Facebook-Auftritt Kam- 
pagnenseite www.komm-zur-bundes-
polizei.de wesentlicher Bestandteil 
des neuen Konzeptes.

Facebook oder überhaupt soziale 
Netzwerke waren für die Bundespoli-
zei in der Nachwuchswerbung bis vor 
etwa einem Jahr absolutes Neuland. 
Natürlich war die Skepsis anfangs 
groß. Sollten wir als Behörde über-

haupt Facebook nutzen, was kommt 
da auf uns zu? Wie soll die Seite be-
treut und gefüllt werden und können 
wir das personell leisten? Wie gehen 
wir mit Kritik um?

Heute, ein Jahr später, kann man 
auf all diese Fragen eine deutliche 
Antwort geben: Ja, wir können Face-
book nutzen – und wie! Die Seite ist 
ein voller Erfolg. Die „Fans“ identifizie-
ren sich mit der Bundespolizei, wollen 
mehr über die Aufgaben und Verwen-
dungen erfahren, tragen zu einer akti-
ven Kommunikation bei und springen 
in die Bresche, wenn sich vereinzelt 
Nutzer im Ton vergreifen oder die 
Verhaltensregeln missachten. Kurzum 
– man kann sich die Bundespolizei-

Nachwuchswerbung eigentlich gar 
nicht mehr ohne Facebook vorstellen.

Der Start

Am 25. November 2013 war  
es endlich so weit: Die Fanpage  
„Bundespolizei Karriere“ wurde frei- 
geschaltet. Das vierköpfige Redakti-
onsteam besteht seitdem aus: Claudia 
und Fabienne als Einstellungsberate-
rinnen der Bundespolizeiakademie, 
Stephan aus dem Bundespolizei- 
präsidium (Referat 72, Aus- und 
Fortbildung) und Torsten als Öffent-
lichkeitsarbeiter der Bundespolizei-
akademie. Das Redaktionsteam 
arbeitet seit diesem Tag im Nebenamt 

Seit einem Jahr sind Claudia, Fabienne, Stephan und Torsten die  
Gesichter der Bundespolizei-Nachwuchswerbung bei Facebook.  
Sie stehen als Redaktion den „Fans“ rund um die Uhr zur Verfügung,  
berichten über die Bundespolizei, beantworten Anfragen der Interes-
senten oder klären über Einstellungsvoraussetzungen auf. Die Fan-
gemeinde wächst stetig und hat nach einem Jahr schon die 20 000er- 
Marke überschritten.

„Bundespolizei Karriere“ 
– „gefällt mir“

Facebook “f ” Logo CMYK / .eps Facebook “f ” Logo CMYK / .eps

teilen

Fotos

liken

Neuigkeiten

Gruppe

Posten

Veranstaltungen

Nachrichten

Gefällt mir 

markieren

Messenger

anstupsen

Freundschaftsanfrage

kommentieren
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und größtenteils auch in der Freizeit. 
Mittlerweile sind Fabienne und Ste-
phan wieder im operativen Bereich 
und im Wechselschichtdienst tätig 
und können daher auch aus ihren Er-
fahrungen berichten und Fragen über 
den täglichen Dienst aus erster Hand 
beantworten. Das verleiht dem Auftritt 
noch mehr Authentizität.

Wie arbeitet die  
Facebook-Redaktion?

Das Medium Facebook lebt von der 
Aktualität, ist also sehr schnelllebig. 
Was heute noch brennend interes-
siert, will morgen schon keiner mehr 
wissen. Dies musste zwangsläufig 
zum Umdenken führen, denn hier 
gibt es kein vorgefertigtes Schema, 
kein Abarbeiten nach Checkliste. 
Facebook ist extrem dynamisch und 
die Nutzer könnten unterschiedlicher 
kaum sein. Die Interessenten nehmen 
auch keine Rücksicht auf Feiertage 
und Uhrzeiten, weshalb auch An-
fragen an Weihnachten, Sonn- und 
Feiertagen oder weit nach Mitternacht 
eher die Regel als die Ausnahme 
sind. Um diesem Nutzerverhalten ge-
bührend Rechnung zu tragen, arbeitet 
die Facebook-Redaktion immer in 
Zweierteams im wöchentlichen Wech-

sel. Denn je nach Beitrag kann schon 
mal eine regelrechte Nachrichtenflut 
eingehen, die es abzuarbeiten gilt.

Und der Bedarf der Interessenten 
nach Informationen über die Bundes-
polizei und Einstellungsvoraussetzun-
gen ist nach wie vor ungebrochen. 
Auskünfte zu körperlichen Einschrän-
kungen, Tätowierungen und schuli-
schen Voraussetzungen sind ebenso 
gefragt wie Hinweise zu den Einstel-
lungstests. Seit dem 1. September 
begleitet die Redaktion zwei junge 
Kollegen in ihrer Ausbildung bei der 
Bundespolizei, um auch auf diesem 
Wege das Interesse zu wecken.

Ziel der Arbeit unserer Facebook-
Redaktion ist natürlich in erster Linie, 
Nachwuchs für die Bundespolizei 
zu gewinnen. Als netter Nebeneffekt 
trägt ein gelungener Auftritt auto-
matisch zu einem Imagegewinn der 
Bundespolizei bei. Facebook wird als 
Kommunikationsmittel genutzt, um 
vorrangig Schüler, aber auch andere 
Interessierte auf die Bundespolizei, 
ihren Arbeitsalltag und die Ausbil-
dungsmöglichkeiten aufmerksam zu 
machen. Natürlich zählen auch viele 
Kollegen zu den „Fans“ der Seite, die 
mittlerweile das Geschehen regel- 
mäßig verfolgen und die Redaktion 

durch „Likes“, Kommentierungen und 
Teilen der Beiträge aktiv unterstützen.

Die Posts, so heißen die meist  
kurzen Artikel auf Facebook, sollen 
informativ, unterhaltsam und authen-
tisch sein. Die Kommunikation ist 
offen und ehrlich. Daher werden die 
Interessenten auch über die Not- 
wendigkeit einer bundesweiten Ver-
wendung informiert.

Unterstützen und teilen

Das Engagement der Bundes- 
polizei auf Facebook lebt von der 
Unterstützung aus allen Bereichen der 
Behörde. Neuigkeiten wollen schnell 
verbreitet, Erfolge geteilt werden. 
Deshalb freut sich das Team über 
aktuelle Fälle aus der Praxis, die von 
der Redaktion auf der Facebook-Seite 
verwendet werden können. Und auch 
das eine oder andere Foto oder Video 
trägt dazu bei, die Seite noch interes-
santer zu machen. Die Redaktion ist 
über Facebook (Bundespolizei Karri-
ere) oder per E-Mail unter fb-redakti-
on@polizei.bund.de erreichbar. 

Torsten Tiedemann, 
Stephan Ihns
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Berufsalltag und Familienleben miteinander in Einklang zu bringen ist  
der Wunsch vieler Arbeitnehmer – in Unternehmen wie Behörden. Für die 
Bundespolizei ist eine familienorientierte Personalpolitik ein Wettbewerbs-
vorteil gegenüber anderen Arbeitgebern und ein wesentlicher Beitrag zur  
Motivation ihrer Mitarbeiter. Mit dem audit berufundfamilie sollen die Maß- 
nahmen nun gebündelt und weitere Verbesserungen erreicht werden.

Wie familienbewusst ist die 
Bundespolizei?

Das audit berufundfamilie unterstützt 
Unternehmen, Behörden und Institutio-
nen, eine familienbewusste Personal-
politik nachhaltig umzusetzen. Dazu wird 
zunächst der Istzustand aufgenommen, 
also festgestellt, welche Maßnahmen 
zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
bereits getroffen worden sind.  

Darauf aufbauend werden in einer bis zu 
sechsmonatigen Workshopphase Ziele  
erarbeitet, deren kurz-, mittel- und lang-
fristige Umsetzung dann in Zielvereinba-
rungen festgeschrieben wird. Auf diese 
Vereinbarung hin wird das Zertifikat zum 
audit berufundfamilie erteilt.
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Die Bundespolizei hat sich 
das Ziel gesetzt, ihre 

Familienfreundlichkeit zu verbessern. 
Dafür hat sie sich vom audit beruf-
undfamilie zertifizieren lassen. Ziel 
ist es, für alle Mitarbeiter spürbare 
und konstruktive Hilfestellungen zu 
schaffen. Bei rund 40 000 Beamten 
und Tarifbeschäftigten ist dies eine 
Herkulesaufgabe, der sich die  
Bundespolizei nun im Ganzen stellt. 
Denn nicht nur die gesetzlichen  
Rahmenbedingungen der Mitarbeiter, 
ob Beamte oder Tarifbeschäftigte, 
sind unterschiedlich. Auch ihre  
Belastungen in Form von Schicht-  
und Wochenenddiensten, kurz- 
fristigen Einsatzbereitschaften und  
einer teilweise bundes- oder 

weltweiten Verfügbarkeit stellen die 
Behörde vor eine extreme Heraus- 
forderung, um für alle spürbare Ver-
besserungen zu erreichen. 

In den Bundespolizeidirektionen 
Stuttgart und Flughafen Frankfurt/
Main, die 2010 erstmals zertifi-
ziert und 2013 bereits rezertifiziert 
wurden, waren erste Ergebnisse die 
flächendeckende Einrichtung von 
Eltern-Kind-Büros und Familien- 
zimmern. Parallel dazu wurden zahl-
reiche Informationsbroschüren und 
Merkblätter zu Themen wie Gesunde 
Ernährung oder Flexible Arbeitszeit-
gestaltung und Schichtdienstmanage-
ment angeboten.

Die Auditierung der gesamten 
Bundespolizei bedeutet, dass in 
den nächsten drei Jahren die Mög-
lichkeiten der familienfreundlichen 

Gestaltung von Arbeitsbedingungen 
bundesweit weiterentwickelt werden. 
Ein besonderer Schwerpunkt werden 
dabei die Anforderungen des Schicht-
dienstes sowie der wechselnden 
Dienstzeiten bei der Bundesbereit-
schaftspolizei sein. Ziel ist es, im 
Rahmen der dienstlichen Möglich- 
keiten das familiäre und soziale Um-
feld der Mitarbeiter bei der Gestaltung 
der Arbeitsabläufe zu berücksichti-
gen. Führungskräfte und Beschäftigte 
sollen gemeinsam Lösungen entwi-
ckeln, mit denen dienstliche und fa-
miliäre Belange in Einklang gebracht 
werden können.

Schwerpunkte und Ziele der  
kommenden drei Jahre: 

�� �Ansprechpartner sollen in den 
Dienststellen für Fragen erreich-
bar sein. 

�� �Die Flexibilisierung der Arbeits-
zeit im Schichtdienst wird geprüft. 

�� �Ein umfangreiches Informations-
angebot soll Hilfestellung geben. 

�� �Die Bundespolizei präsentiert 
sich auch nach außen als famili-
enbewusster Arbeitgeber.

Dadurch soll eine Balance zwi-
schen den dienstlichen und familiären 
Anforderungen erreicht werden. Denn 
im Ergebnis müssen die Lösungen 
für alle tragfähig sein: für den Vater 
beispielsweise, der familienbedingte 
Teilzeit in Anspruch nimmt, ebenso 
wie für seine Kollegen, die seine 

Abwesenheit kompensieren müssen. 
Denn wichtig ist bei alledem, dass die 
Bundespolizei weiterhin ihren gesetz-
lichen Auftrag erfüllt.

In den kommenden drei Jahren 
werden die Bundespolizeidirektionen 
und das Bundespolizeipräsidium 
gemeinsam konkrete, machbare und 
konstruktive Maßnahmen für alle 
Mitarbeiter erarbeiten. Gleichzeitig 
soll in Kürze ein Ideenwettbewerb 
stattfinden, bei dem sich Mitarbeiter 
mit Vorschlägen einbringen können.

Das audit berufundfamilie führt 
eine regelmäßige Überprüfung durch: 
Nach drei Jahren folgt erstmals eine 
Re-Auditierung. Bei dieser werden die 
vereinbarten Ziele auf ihre Umsetzung 
überprüft und es werden weiterfüh-
rende Maßnahmen vereinbart. Da-
nach erfolgt alle drei Jahre eine neue 
Re-Auditierung nach einem Verfahren, 
das der Vertiefung und Verankerung 
vorhandener Angebote in der Bundes- 
polizei dient. Jede erfolgreiche Re-
Zertifizierung wird durch ein neues 
Zertifikat bestätigt, das die Bundes-
polizei für weitere drei Jahre führen 
darf.

Ein großer Teil der Vereinbarkeit 
von „Bundespolizei und Familie“  
bleibt letztlich aber immer eine 
Organisationskultur des Gebens und 
Nehmens – denn die Bedürfnisse der 
Beteiligten sind vielfältig; es gilt, vor 
allem die Bedürfnisse von Müttern 
und Vätern, aber auch Alleinerzie-
henden, Großeltern und nicht zuletzt 
pflegenden Angehörigen miteinander 
in Einklang zu bringen. Nur ein ge-
genseitiges Klima von Toleranz und 
Akzeptanz kann die Vereinbarkeit  
von „Bundespolizei und Familie“ 
voranbringen. Jeder ist hier gefragt 
mitzuwirken und mitzugestalten! 

Carolin Hasting
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Auditierung:
Basisaufbau 

Re-Auditierung:
Optimierung 

2014 - 2017

2017 - 2020

2020 - 2023

2023 - 2026

Re-Auditierung:
Konsolidierung 

Re-Auditierung:
Sicherung
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Bei der Bundespolizei habe ich gelernt, dass im 
Polizeiberuf Freud und Leid sich oftmals die Hand 
geben. Am schlimmsten empfinde ich jedoch Fuß-
ballspiele, Demonstrationen oder überhaupt Veran-
staltungen, bei denen die Bundespolizisten ganz oft 
von den Fußballfans, Demonstranten oder Ver-
sammlungsteilnehmern nicht nur verbal, sondern 
auch körperlich angegriffen werden. Ich glaube, 
sie denken, dass sie sich in der großen anonymen 
Masse der Menschen verstecken können. Dabei 
kenne ich viele von ihnen aus meinem goldenen 
Buch. Die meisten haben auch Kinder, die ebenso 
wie die Kinder der Bundespolizisten Weihnachts-
lieder singen.

4. �Was war das Schlimmste, was 
Sie im Dienst erlebt haben?

Grundsätzlich glaube ich, dass der Weihnachtsmann als Präsident 
der Bundespolizei nicht wirklich ernst genommen würde. Und 
auch auf dem großen Parkplatz in Potsdam würden sich meine 
Rentiere nicht wohlfühlen. Wäre ich aber Präsident der Bundes-
polizei, würde ich als erste Amtshandlung dienstliche Wunschzet-
tel drucken lassen, auf denen jeder Mitarbeiter der Bundespolizei 
einen Wunsch im Sinne der Organisation äußern dürfte, den ich 
dann auch erfüllen würde. Das kann aber nur der Weihnachts-
mann …

5. �Was wäre Ihre erste Amtshandlung, 
wenn Sie heute zum Präsidenten der 
Bundespolizei ernannt würden?

Das Interview führte Christian Altenhofen.

5Fragen an ...
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Als Weihnachtsmann schätze ich an der Bundespolizei am meisten deren Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, und zwar 
nicht nur im Bereich des Vollzugs, sondern auch in der Verwaltung. Die mehr als 40 000 Frauen und Männer leisten 
das ganze Jahr über wertvolle und fleißige Arbeit, obwohl die unterschiedlichen Bedingungen dafür nicht immer so 
sind, wie man sie sich wünschen würde.

1. �Was schätzen Sie bei der Bundespolizei am meisten?

Bei der Bundespolizei erlebt auch der Weihnachtsmann jeden 
Tag schöne Dinge, die ganz oft auch an Weihnachten erinnern. 
Das beginnt bei faszinierten Kinderaugen beim Präventions-
unterricht, geht über die Dankbarkeit eines Bahnreisenden 
bei der Rückgabe seiner verloren geglaubten Tasche bis zur 
Erleichterung bei einem Fluggast, der mit einem Reiseausweis 
als Passersatz doch noch pünktlich zum Heiligabend im Kreise 
seiner Familie fliegen kann. Aber auch Beförderungen, Er-
mittlungserfolge, glücklich entschärfte Gegenstände, gelöste 
Lagen, bei denen niemand zu Schaden gekommen ist, und das 
„Danke“ eines Dienstgruppenleiters an seine Mitarbeiter nach 
einem langen Dienst sind immer wieder und jeden Tag schöne 
Erlebnisse für einen Weihnachtsmann bei der Bundespolizei.

3. ��Was war Ihr bisher schönstes Erlebnis 
im Dienst?

Die Bundespolizei hat sehr viele unterschiedliche 
Aufgaben. Einige gelten als Kernaufgaben, andere 
als Service- und Unterstützungsleistungen, wieder 
andere als übertragene Aufgaben. Unbestritten 
sind sie alle wichtig und die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter erledigen diese Aufgaben auch stets 
mit großer Motivation. Den vielen Wunschzetteln 
kann ich entnehmen, dass den Bundespolizisten 
in vielen Fällen aber die notwendigen Mittel und 
das erforderliche Personal fehlen.

2. �Was schätzen Sie bei der 
Bundespolizei am wenigsten?

den Weihnachtsmann
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In mehreren Bundespolizeiabteilungen herrschte am 31. August 2014  
ungewohntes Treiben: 585 Polizeimeisteranwärter bezogen ihre Zimmer.  
Nicht aber, um die Abteilungen im Einsatz zu unterstützen, sondern um  
dort ab dem 1. September ihre Ausbildung zu absolvieren.

Frischer Wind in den  
Bundespolizeiabteilungen 

Die Ursache für die Aus-
lagerung der Anwärter 

des 2. Dienstjahres im mittleren 
Polizeivollzugsdienst aus den fünf 
Bundespolizeiaus- und -fortbildungs-
zentren in die Abteilungen Deggen-
dorf, Bad Bergzabern, Duderstadt, 
Blumberg, Bad Düben, Uelzen sowie 
an den Standort Fuldatal sind die ho-
hen Einstellungszahlen der letzten 
Jahre. Zum Vergleich: Den 450 Ein-
stellungen im Jahr 2011 stehen 2014 
insgesamt 1 050 Einstellungen im 
mittleren und gehobenen Polizeivoll-
zugsdienst gegenüber. 

Angesichts dieser Zahlen sind 
die Kapazitäten der zentralen Aus-
bildungseinrichtungen der Bundes-
polizeiakademie sowohl materiell als 
auch personell nahezu erschöpft. Um 
neben der Ausbildung der Dienstan-
fänger trotzdem auch eine flächende-
ckende Fortbildung zu gewährleisten, 
musste gehandelt werden. Als erster 
Schritt in diesem Zusammenhang  
wurden die Basisausbildung des  
70. und 71. Studienjahrgangs sowie 
die praxisorientierten Lehrveranstal-
tungen des 70. Studienjahrganges 
aus den Aus- und Fortbildungszentren 
nach Lübeck verlagert. Des Weiteren 
wurde die Ausbildung des zweiten 
Dienstjahres im mittleren Dienst ab 
dem 1. September 2014 in die aus-
gewählten Abteilungen ausgelagert. 

Letzteres stellte die Verantwort-
lichen von Bundespolizeiakademie 

und Bundesbereitschaftspolizei, die 
zusammen den Großteil des Lehrper-
sonals bilden, vor große Herausfor-
derungen. Schließlich galt es, einen 
reibungslosen Ausbildungsbeginn in 
den neuen Dienststellen zu gewähr-
leisten. 

Weitere Veränderungen in der Aus- 
und Fortbildung der Bundespolizei 
sind nicht ausgeschlossen. Vor dem 
Hintergrund des demografischen 
Wandels und der immer knapper 
werdenden Ressourcen laufen derzeit 
unter Federführung des Bundes-

polizeipräsidiums zwei Projekte zur 
Neuausrichtung der Aus- und Fort-
bildung in der Bundespolizei. Neben 
der Entwicklung einer Strategie für 
die Aus- und Fortbildung werden 
sowohl die unterstützenden Prozesse, 
als auch die Inhalte und die für die 
Umsetzung erforderlichen perso-
nellen und materiellen Ressourcen 
betrachtet. Die Ergebnisse der beiden 
Projektgruppen werden im ersten 
Halbjahr 2015 erwartet.  

Torsten Tiedemann

Sie freuen sich auf ihren Umzug von Oerlenbach nach Deggendorf: Polizeimeisteranwärter des Lehrganges 
OEB13. 
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Wenn man das Büro im 
Seitengebäude 

des Münchner Hauptbahnhofs betritt, 
vermutet man sicher keinen amtie-
renden Welt- und Europameister. In 
den Regalen lagert Kopierpapier und 
Büromaterial, Gebäudepläne hängen 
an der Wand. Der Mann am Schreib-
tisch ist Michael Koziol, Bearbeiter für 
die Liegenschaftsverwaltung bei der 
Bundespolizeiinspektion München.  

Bis auf eine kleine Kiste mit Gummi-
bällen deutet in seinem Büro nichts 
darauf hin, dass der 43-Jährige 
erfolgreich eine Leistungssportart 
betreibt. „Ich besitze 1 500 Mini-
golfbälle. Jeder einzelne hat ganz 
unterschiedliche Eigenschaften“, 
sagt Koziol und lässt zwei Bälle aus 
einem Meter Höhe auf den Boden 
fallen. Einer bleibt direkt liegen, der 
zweite springt zurück in seine Hand: 

„Minigolf ist so komplex, da geht es 
um Koordination, Haltung, räumliches 
Verständnis und Physik.“

Minigolf – da denken die meisten 
an den Familienausflug am Sonntag 
und ans Ruhige-Kugel-Schieben 
anstatt an Leistungssport. Aber Mini-
golf versteckt sich schon lang nicht 
mehr – längst gibt es Ligenbetrieb 
und internationale Wettkämpfe. Auch 

Michael Koziol ist Liegenschaftsverwalter der Bundespolizeiinspektion 
München und seit 2005 erfolgreicher Bundestrainer der deutschen Minigolf-
Nationalmannschaft. Für den 43-jährigen Polizeihauptmeister ist der 
Bahngolfsport mehr als ein Familienfreizeitspaß. Auf dem Platz geht er fast 
wissenschaftlich an den perfekten Abschlag. Leistungssport – bei dem es 
mittlerweile Dopingkontrollen gibt.

Lochrandverstärker und  
Ballhärtegrade – Minigolf  
als Leistungssport

Portrait
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vier Runden, also 72 Loch.“ Koziols 
persönlicher Rekord liegt bei 76 
Schlägen.

Dabei wird nichts dem Zufall 
überlassen. Im Trainerstab Koziols 
befinden sich Sportpsychologen und 
Physiotherapeuten. Es gibt Ballklima-
boxen, um die Minigolfbälle an die 
Umgebungstemperatur anzupassen. 
Oft sieht man Spieler, die ihre Mini-
golfbälle „küssen“. Kein Ritual! Die 
Sportler prüfen so, ob der Ball warm 
genug ist. Nur so können die speziel-
len Eigenschaften auf der Bahn aus-
gespielt werden. „Hände können mal 
warm und mal kalt sein, damit kann 
man nicht präzise genug abschätzen, 
ob der Ball die richtige Temperatur 
hat, mit den Lippen schon“, erklärt 
Koziol diese merkwürdige Methode. 
Auch Büromaterial findet seinen Weg 
auf die Bahn, wie zum Beispiel simple 
Lochrandverstärker. Diese kleinen 
transparenten und selbstklebenden 
Ringe braucht der 43-Jährige reich-
lich auf dem Platz. Auf den Abschlag-
platten sind meist keine Vertiefungen. 
Da man immer vom selben, vorab 

errechneten Punkt abspielen möchte, 
werden diese mit Lochrandverstär-
kern markiert.

Bereits als Junge im Alter von zehn 
Jahren entdeckte Michael Koziol im 
Sommerurlaub an der Ostsee seine 
Leidenschaft für Minigolf. Zwei Jahre 
später spielte er bereits im Verein in 
seiner Geburtsstadt Bad Hersfeld 
und feierte erste Erfolge. 2003 
wechselte er zum „FC Bayern“ des 
Bahngolfsports, dem BGS Harden-
berg-Pötter. BGS heißt in diesem Fall 
Bahngolfsport. 2005 wurde Koziol 
gefragt, ober er sich vorstellen kann, 
Bundestrainer der Nationalmann-
schaft zu werden. Seitdem trainiert er, 
mit Unterbrechung, die Mannschaft 
für die zahlreichen internationalen 
Wettkämpfe. Preise gab es seitdem 
viele: den Einzelsieg bei den Asian 
Open in Yokohama 2006, Goldme-
daillen bei den Europameisterschaf-
ten 2006, 2012 und 2014 und die 
WM-Titel 2007 und 2013 mit der 
Nationalmannschaft. Bei den Welt-
meisterschaften 2013 sicherte sich 
die Mannschaft ganze fünf Titel. 

Für die Zukunft will seine Sportart 
hoch hinaus. Der weltweit organisier-
te Verband will größer werden und 
nähert sich anderen Fun-Sportarten 
an. Bis Olympia ist es aber noch ein 
weiter Weg. Dienstlich wünscht sich 
Koziol, dass Minigolf als förderungs-
würdige Sportart in der Bundespolizei 
anerkannt wird. Denn Minigolf ist nicht 
nur der Spaßfaktor für den Famili-
enausflug: „Bei Minigolf kommt es 
neben der mentalen und körperlichen 
Fitness vor allem auf Kommunikation 
und Teamfähigkeit an. Eigenschaften, 
die auch einem Polizeibeamten täglich 
abgefordert werden.“ 

Simon Hegewald

Dopingkontrollen 
gehören zur Rou-

tine eines professio-
nellen Spielers.

Im August ging Koziol 
als Bundestrainer mit der 

deutschen Nationalmann-
schaft bei der Europameis-

terschaft im oberpfälzischen 
Neutraubling an den Start. Ein 

Mannschafts- und zwei Einzeltitel 
konnten am Ende neben drei Silber- 
sowie zwei Bronzemedaillen im 
Medaillenspiegel für Deutschland 
notiert werden. Damit entschied die 
Mannschaft das Nationen-Ranking 
wieder einmal für sich. Nicht zu ver-
gessen: Bis zur Titelverteidigung im 
kommenden Jahr im finnischen Lahti 
ist die deutsche Minigolf-National-
mannschaft auch noch amtierender 
Weltmeister.

Erfolge, die hart erarbeitet sind. 
Dabei spielen auch kleine Details  
eine Rolle. Michael Koziol füllt Ordner 
mit Fotos der einzelnen Bahnen. Die 
Hindernisse sind genormt, auf den 
Fotos sind millimetergenau Abschlag-
punkte, Winkel und Statistiken notiert. 
„Das ist eigentlich genau wie bei der 
Formel 1, man muss die Tücken der 
Bahn kennen. Neigung, Winkel, An-
spielpunkte, Temperaturen, Ballhärte 
und am Ende sogar die Kondition – 
das alles spielt eine Rolle“, meint Ko-
ziol. Kondition beim Minigolf? Durch-
aus entscheidend: „Vor dem Schlag 
muss alles stimmen. Die Haltung und 
der Schlag müssen in Einklang zur 
Bahn gebracht werden. Das ist for-
dernd, gerade bei einem Wettkampf, 
der über mehrere Tage ausgetragen 
wird.“ Das perfekte Spiel heißt für  
Koziol: „18 Schläge für 18 Löcher 
– und das möglichst häufig nach-
einander. Ein Wettkampf geht über 

Michael Koziol besitzt mehr als 1 500 Minigolfbälle. 
Jeder einzelne hat ganz unterschiedliche Eigen-
schaften.

Volle Konzentration: „Vor dem Schlag muss alles 
stimmen. Die Haltung und der Schlag müssen in 
Einklang zur Bahn gebracht werden.“
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„Früher war Weih-
nachten 

beim Bundesgrenzschutz noch eine 
ganz andere, sehr spezielle Zeit“, sagt 
Manfred von Reumont, 73. Der ehe-
malige Grenzjäger, der 1959 seinen 
Dienst in Clausthal-Zellerfeld begann, 
sitzt mit einem dicken Fotoalbum auf 
den Knien in seinem Wohnzimmer im 
nordrhein-westfälischen Niederkassel.
Wir schmunzeln beide beim Blick auf 
die Schwarz-Weiß-Bilder. Vier dienst-
habende BGS-Beamte mit einem 
Stahlhelm sitzen an einem Tisch mit 
weiß bezogenem Laken, eine Kerze 
brennt und im Hintergrund steht der 
Weihnachtsbaum. Eine Fotografie 

einer längst vergangenen Epoche, 
Unterkunftswache Weihnachten 
1966. Von Reumont: „Viele Erinne-
rungen kommen bei mir auf, es war 
schön und beeindruckend zugleich. 
Vor allem die Feierlichkeiten in meiner 
Ausbildungshundertschaft im Harz. 
Wir saßen kurz vor den Weihnachts-
tagen immer in der Kantine an langen 
Tischen, bunt gemischt mit unseren 
Vorgesetzten und der Führungsgrup-
pe. Für uns kleine Grenz- und Grenz-
truppjäger etwas ganz Besonderes. 
Endlich einmal die Möglichkeit, eine 
andere Seite unserer Kameraden, 
nämlich die menschliche, kennenzu-
lernen.“

„Es war wirklich  
besinnlich und  
kameradschaftlich!“

Manfred von Reumont erzählt mir, 
dass alle in die Vorbereitung einge-
bunden waren: Tische herrichten,  
Dekoration aufstellen und so weiter. 
Alles sollte schön und weihnachtlich 
sein. Und schmunzelnd fügt er hinzu: 
„Besonders war, dass jede Gruppe 
zum Fest eine Einlage vorbereiten 
musste. Wir bastelten in diesem Jahr 
einen Hubschrauber, spannten Seile 
quer durch den Saal und ließen ihn 
knapp über die Köpfe der anderen 

Grenzzwischenfälle und deutsch-deutsche Teilung. Aber gab es an  
Weihnachten auch besinnliche Momente? kompakt-Redakteur Achim  
Berkenkötter hat einen Zeitzeugen getroffen.

Damals …
Weihnachten im Dienst

Recht & Wissen
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zu uns. Diese Streife am Weihnachts-
tag prägte sich bei mir unglaublich 
fest ein, waren beide verfeindet?  
Was dachten sie übereinander? Miss-
trauten sie sich? All das beschäftige 
mich sehr lang und zeigte mir jungem 
Grenzjäger schnell die Realität an 
unserer innerdeutschen Grenze.

An Weihnachten gingen unsere 
Gedanken immer wieder besonders 
rüber in die Zone, so nannten wir die 
DDR. Das Misstrauen der Grenzsolda-

ten untereinander spürten wir gerade 
an diesen Tagen mehr als deutlich, 
das war sehr unschön.“ Er hält inne 
und blickt auf seine Bilder. „Im Ernst-
fall würde der Offizier vom Dienst, 
Leutnant v. R. die ersten Maßnahmen 
treffen“, so titelt eine Bildunterschrift 
eines eingeklebten Zeitungsartikels, 
darüber ein Foto von ihm in Uniform 
an Weihnachten 1966 am Schreib-
tisch im Dienstbüro. „Nur wenige 
Stunden, nachdem der Reporter 
gegangen war, zur Nachtzeit, wurde 
mir gemeldet, dass kurz aufeinander 
folgend zwei Flüchtlinge bewaffnet 
und in Uniform auf bundesdeutscher 
Seite in unserem Abschnitt aufgegrif-
fen worden waren. Beide kamen aus 
einer Kompanie, kannten sich und 
versahen oft ihren Dienst zusammen 
an der Grenze, hatten aber Angst, 
jeweils vom anderen verraten zu wer-
den. Sie sagten, dass sie nur zu den 
Grenztruppen gegangen seien, um 
rüberzumachen. Schlimm!“ Manfred 
von Reumont schließt das dicke Foto-
album und hält einen Moment inne.  
In seinen Augen sehe ich, dass ihn 
viele Erinnerungen noch heute bewe-
gen, auch die an Weihnachten 1966. 

Achim Berkenkötter

gleiten. Einer unserer Gruppenführer 
hatte Wochen zuvor seinen Mitflug 

zum Kommando 
nach Hannover 
verpasst. Zur 

damaligen Zeit ein 
sehr großes Missge-

schick, an das wir so 
erinnerten. Sie können 

sich nicht vorstellen, wie 
dort gelacht und gefeixt 

wurde. So manch einen 
nahmen wir noch aufs Korn, 

aber nett natürlich. Wir sangen 
Weihnachtslieder, aßen, tranken 

und lauschten der Ansprache des 
Chefs. Es war wirklich so besinnlich 
und kameradschaftlich, dass viele von 
uns die Tränen übermannten.“

Ich bin beeindruckt und fühle mich 
durch die Erzählungen von Reumonts 
um Jahrzehnte in die Vergangenheit 
versetzt. „Wissen Sie“, sagt er, „ich 
bin froh und dankbar, das alles erlebt 
zu haben. Die 50er-Jahre gleich nach 
dem Krieg waren sehr ernst. Schon 
am zweiten Weihnachtstag 1959 
wurde ich zu meiner ersten Grenz-
streife südlich von Goslar eingesetzt. 
Glauben Sie mir, ich war furchtbar 
nervös. Der Waffenwart meiner 
Hundertschaft, unser Streifenführer 
und erfahrener Oberwachtmeister, 
versuchte uns zu beruhigen. Wir gin-
gen an diesem Tag entlang des noch 
unbefestigten Zehn-Meter-Streifens 
direkt an der Grenze. Ich erinnere 
mich noch gut, ich war damals erst 
18 Jahre alt. Uns kam auf der ande-
ren Seite eine Streife der Deutschen 
Grenzpolizei – so hießen die – ent-
gegen. Wir grüßten mit einem netten 
,Guten Morgen!‘. Der vordere Posten 
blickte stur nach vorn und ignorierte 
uns. Jedoch der Hintermann nickte 
uns lächelnd zu, tippte mit dem Finger 
auf die Stirn und zeigte auf seinen 
Kollegen: der spinnt! Wir trafen beide 
erneut auf unserem Rückweg, ihre 
Positionen hatten sie nun getauscht, 
aber ebenfalls richteten sie kein Wort 

kompakt-Redakteur Achim Berkenkötter hat Manfred von Reumont in seinem Haus in Niederkassel getroffen. 
Noch heute hält der 73-Jährige Zeitzeugenvorträge, erinnert so an die deutsch-deutsche Grenze und ihre 
Dramen. Kontakt zu ihm kann über die Redaktion hergestellt werden.

Manfred von Reumont Weihnachten 1966 am 
Schreibtisch in seinem Dienstbüro

Fo
to

: P
riv

at
ar

ch
iv

 M
an

fr
ed

 v
on

 R
eu

m
on

t

Fo
to

: S
te

fa
n 

S
pö

lm
in

k



32

 |   6-2014

Kreuzworträtsel

Lösungswort:

Die Auflösung finden Sie auf Seite 34.
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Bundespolizeiaus- und  
-fortbildungszentrum Neustrelitz

   1  Bauchgefühl, Intuition 

   2 � Fotosammlung zu Beweiszwecken

   3  Ansprechpartner für die Medien

   4  Aufgabe der Bundespolizei

   5 � Anatomisches Merkmal eines Fingerabdrucks

   6  Bildpunkt (technisch)

   7 � Sichtbare oder nicht sichtbare materielle  
Veränderung mit Tatzusammenhang

   8 � Gezielte Suche nach Personen oder Sachen

   9  Zwangsmittel (Abkürzung)

10 � Analoges Farbkodierverfahren (Abkürzung)

11  Verdachts-/Beweiselement

12 � Aufgezeichnete Abfolge bewegter Bilder

13 � Früheres biometrisches erkennungsdienstliches 
Verfahren (französisch)

14 � Suche nach Tatverdächtigen oder Zeugen mittels 
Medien

15 � Zentrales Informationsportal der Bundespolizei

16 � Durch Anhaltspunkte begründete Annahme/ 
Vermutung

17 � Verantwortliche Stelle für Videoüberwachung auf 
Personenbahnhöfen

18  Optisches Aufnahmegerät

19 � Komprimierendes Dateispeicherformat für Bild- 
dateien (Dateiendung)

20  Erstmaßnahme am Ereignisort

21  Lage von Spuren zueinander

22  Ausgabegerät für Videobilder

23 � Hell-Dunkel-Unterschied bei Bildern

24  Einheitliches Bild der Beweisführung

25  Dichte von Bildpunkten (umgangssprachlich)

26  Hilfsmittel der Personensuche in der Öffentlichkeit

27  Bundespolizeiliches Vorgangsbearbeitungssystem

28  Einlassung des Beschuldigten

29  Variable Brennweite eines Objektivs (Kurzform)

30  Beweissicherung/Dokumentation (Abkürzung)

31  Fotografische Darstellung einer Person

32  Kantenglättung bei einer Computergrafik

33 � Verkörperte Gedankenerklärung, die den Aussteller 
erkennen lässt

34  Echtzeitübertragung einer Videoaufnahme

35  Polizeiliches Fahndungssystem
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Sehr geehrte Damen  
und Herren, 

beim Lesen der letzten Ausgabe der 
Bundespolizei kompakt musste ich 
feststellen, dass die Rubrik Leserbriefe 
nicht mehr vorkommt. Gibt es auch 
in künftigen Ausgaben nicht mehr die 
Möglichkeit, Leserbriefe einzureichen?

Andreas Geißler, Oerlenbach

In der letzten Ausgabe der  
Bundespolizei kompakt hat 

sich im Lösungswort leider ein Fehler 
eingeschlichen. Richtig muss es 
natürlich RESPONSIBILITY heißen. 
Wir danken unseren Lesern für die 
Hinweise.

Fabian Hüppe

Zum Thema  
Leserbriefe

Hinweis der Redaktion 
zum Kreuzworträtsel

Die Rubrik Leserbriefe soll 
keinesfalls gestrichen 

werden. Ganz im Gegenteil. Wir wis-
sen aus vielen Gesprächen, dass dies 
häufig die Seiten sind, welche die 
Kollegen zuerst lesen. Leider verhält 
es sich jedoch mit der Bereitschaft zu 
schreiben ganz anders. Auf die letzte 
Ausgabe haben uns nicht einmal zehn 
Leserbriefe erreicht. Darunter bezo-

Aus der Antwort  
der Redaktion:

Auflösung  
des Kreuzworträtsels

   1  Vermutung
   2 � Bildmappe
   3  Pressesprecher
   4  Luftsicherheit
   5 � Minutien
   6  Pixel
   7 � Spur
   8 � Fahndung
   9  EKA
10 � PAL
11  Indiz
12 � Film

13  Bertillonage
14 � Öffentlichkeitsfahndung
15 � Infothek
16 � Verdacht
17 � 3-S-Zentrale
18  Kamera
19  JPG
20  Erster Angriff
21  Situationsspur
22  Bildschirm
23  Kontrast
24  Idealbeweis

gen sich vier auf den Rechtschreib-
fehler in der Lösung des Kreuzworträt-
sels. Einen weiteren Leserbrief hätten 
wir gern abgedruckt. Leider war die 
Verfasserin damit nicht einverstanden 
beziehungsweise wollte ihren Namen 
nicht genannt wissen, was für uns 
Grundvoraussetzung für eine Publika-
tion ist. Deshalb konnten wir diesen 
Leserbrief leider nicht abdrucken.

Es gilt also nach wie vor: Wir freuen 
uns über jeden Leserbrief, denn wir 
sind auf Ihre Resonanz angewiesen. 
Ein Leserbrief kann auch Artikelvor-
schläge enthalten. Und: Wir beant-
worten jeden Leserbrief! 

Marcus Bindermann

25  Auflösung
26  Fahndungsfoto
27  @rtus
28  Geständnis
29  Zoom
30  BeDo
31  Portrait
32  Antialiasing
33 � Urkunde
34  Livebild
35  INPOL

Lösungswort: VIDEOBEWEIS
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Zu guter Letzt ...
Wir wünschen unseren Kolleginnen und Kollegen im In- und Ausland ein  
frohes Weihnachtsfest und einen guten Rutsch in das neue Jahr!



Spenden für  
Helfer in Not:

Bundespolizei-Stiftung

Sparda-Bank West eG 
IBAN: DE51 3706 0590 0000 6836 80 
BIC:   GENODED1SPK

Die Spenden werden ausschließlich und 
unmittelbar zu mildtätigen Zwecken ver-
wendet. Die Geldzuwendungen können 
zweckgebunden erfolgen.  
Die Bundespolizei-Stiftung ist befugt, 
Spendenquittungen auszustellen.

Mehr erfahren Sie unter:  
www.bundespolizei.de
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